
Studenten aus Kiel wechselten die Perspektive und beantragten Asyl auf Farsi und Dari

Von Gunda Meyer

NEUMÜNSTER Stell dir vor,
du bist Deutscher und flüch-
test in ein Land, in dem nur
Farsi und Dari gesprochen
wird. In diese Lage versetz-
ten sich 16 StudentenderRe-
fugee Law Clinic Kiel, die in
der Landesunterkunft am
Haart das Aufnahmeproze-
dere durch den Betreuungs-
verband durchliefen.
Unter dem Motto „Pers-

pektivenwechsel“ bietet der
Betreuungsverband – das
Deutsche Rote Kreuz (DRK)
– seit 2016 Schülern, Studen-
ten und Ehrenamtlern die
Möglichkeit, sich für einen
Tag in die Lage eines Flücht-
lings zu versetzen, der in die
Erstaufnahme kommt. Bis-
lang gab es das Angebot nur
in Boostedt, nun startete der
Workshop bereits zum zwei-
ten Mal in Neumünster.
Die Refugee Law Clinic ist

eine Initiative von Studenten
der Uni Kiel, die kostenlose
Rechtsberatungen zu Fragen
des Flüchtlingsrechts anbie-
ten. „Für dieAusbildung zum
Berater ist es Pflicht, ein Se-
mester lang neben der wö-
chentlichen Vorlesung auch
drei Workshops zu besuchen
– einer davon ist derPerspek-
tivenwechsel“, erklärte Paul
Welker, der die Ausbildung
organisiert.
Nach der Ankunft an der

Wacheging es für die Studen-
ten zur Aufnahme durch das
DRK.FremdeRäume, fremde
Kultur, fragende Gesichter:
Viel verstanden Lisann Mu-
solf, Noha Stephanos, Hovik
Martirosyan, Mascha Ruban
und PaulWelker nicht, als Ali
Hosseini Grawandi ihnen er-
klärte, wo sie in der Erstauf-
nahme was finden und wel-
che Hausregeln es gibt. Es
wurde viel gestikuliert und
ein paar englischeWort-Bro-
cken trugen zumVerständnis
bei. „Ich spreche Arabisch,
ich konnte ein bisschen ver-

stehen. Ich habe es mir viel
abschreckender vorgestellt.
Aber auch wenn man kein
Wort versteht, spürt man,
dass einem die Menschen
freundlich gesonnen sind“,
fasste Noha Stephanos ihre
Erfahrung zusammen. Ihre
Gruppe wurde als Familie
aufgenommen. Ähnlich ist es
der Jura-Studentin Lisann
Musolf ergangen: „Ich habe
nur Arzt, Polizei und WLan
verstanden“, sagte sie.
Genau darum geht es: Den

Studierenden einen Einblick
in die Lage von Flüchtlingen
zu vermitteln, die kein
Deutsch sprechen, sich aber

in der Unterkunft zurecht-
findenmüssen. „Die meisten
sind danach sehr viel reflek-
tierter, bekommen ein besse-
res Gefühl für die vielen ver-
schiedenen Länder und indi-
viduellen Geschichten“, er-
klärte Jasna O’Sullivan, stell-
vertretende DRK-Einrich-
tungsleiterin in der Landes-
unterkunft.
NachderAufnahmeging es

für die 16 „deutschenFlücht-
linge“ zur Willkommensver-
anstaltung, bei der dieUnter-
stützungs-, Freizeit- und
Kinderbetreuungsangebote
desDRKperDolmetscher er-
klärt wurden. „Wir sind kein

Hotel, Sie müssen sich an die
Regeln halten“, erklärte
DRK-Mitarbeiter Bernhard
Hesse den „Asylsuchenden“.
Ein Problem sei immer wie-
der, dass die Flüchtlinge auf
ihren Zimmern kochen. Das
sei aber aus Sicherheitsgrün-
den verboten. Den„Neuan-
kömmlingen“wurdeauchdie
Wichtigkeit der Erstuntersu-
chung beim Arzt erklärt, und
dass sie sich auf ihr Gespräch
beim Bundes- und Landes-
amt gut vorbereiten müssen.
Nach einem Rundgang

über das Gelände der Erst-
aufnahme ging es für die Stu-
denten auf die Zimmer: „Fa-

Ali Hosseini Grawandi (Mitte) führte mit Lisann Musolf (von links), Noha Stephanos, Hovik Martirosyan und Paul Welker das Aufnahme-
gespräch auf Farsi. FOTOS: MEYER

Bei der Willkommensveranstaltung erklärten Dr. Hamsi Benluli
(links) und Bernhard Hesse, was auf die „Flüchtlinge“ in den nächs-
ten Tagen zukommt.

In ein Zimmer kommt entweder eine Familie, oder Menschen, die
dieselbe Sprache sprechen.

EinTagFlüchtling inderErstaufnahme

milien kommen zusammen 
unter. Alleinreisende Flücht-
linge bringen wir zusammen 
unter, wenn sie dieselbe 
Sprache sprechen. Wir kön-
nen aber nicht willkürlich al-
le Betten belegen. Deshalb ist 
die Unterkunft manchmal 
auch schon ausgelastet, 
wenn die Maximalkapazität 
noch nicht erreicht ist“, er-
läuterte Jasna O’Sullivan. Ak-
tuell leben 623 Flüchtlinge in 
der Unterkunft in Neumüns-
ter, 458 in Boostedt.
„Mir hat das sehr gut gefal-

len, ein sehr intensiver Ein-
blick“, lobte Student Hovik 
Martirosyan.


